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Bewegt und inspiriert

Liebe Leserinnen, liebe Leser

Der Zeitpunkt des 4. Nationalen Spitex-Kongres-
ses vom 11. und 12. September in Biel erwies
h als ideal: Rund 850 Fachleute aus der Spitex
trafen sich genau vor jener Session der eidge-
nossischen Réte, die fiir die Langzeitpflege
verhiingnisvoll zu werden drohte. Hatte doch die
stinderitliche Kommission fiir Soziales und
Gesundheit im Rahmen der 2. KVG-Revision
allen Ernstes vorgeschlagen, die ambulante
Grundpflege kiinftig nur noch zu einem Teil als
kassenpflichtig zu erkliren.

Bereits im Vorfeld hatte der Spitex Verband
Schweiz mit seiner kompetenten Priisidentin
Stéphanie Mérikofer vor einem solch verhing-
nisvollen Schnellschuss gewarnt. Der Kongress
bot dann eine ideale Plattform, um Politik und
Medien eindringlich auf die Konsequenzen eines

derart i
zu machen. Und es lohnte sich. Auch wenn die
K ilung fiir die L i in
Heimen und in der Spitex noch nicht endgiiltig
geklirt ist, scheint doch solch kurzsichtiges
Handeln keine Chance zu haben.

Der ausgezeichnet organisierte Spitex-Kongress
hat aber natiirlich noch andere und ebenso
wichtige Spuren hinterlassen. Die Teilnehmen-
den gingen grosstenteils bewegt und inspiriert
nach Hause. Podien und Veranstaltungen hatten
Anstosse und Einsichten geliefert. Und nicht zu
vergessen: Die vielen personlichen Begegnun-
gen, die zum wohltuenden Gefiihl beitrugen, in
eine gesamtschweizerische Spitex-Gemeinschaft
eingebunden zu sein.

Fiir den Schauplatz Spitex mussten wir uns auf
einige wenige Ausschnitte aus dem Kongress
beschrinken. Dies fiel uns um so leichter,

als im November eine Kongress-CD erscheint.
Fiir Fr. 30— kann sie beim Spitex Verband
Schweiz (031 381 22 81, admin@spitexch.ch)
bezogen werden.

Neu in diesem Schauplatz ist eine Gastkolumne.
Wir méchten damit unsere Zeitschrift weiter
offnen und Personlichkeiten aus verschiedenen
Gebieten einladen, ihre Gedan-
ken zur Spitex zu dussern. Den
Anfang macht die Biindner
Regierungsritin Eveline Widmer-
Schlumpf.

Annemarie Fischer
iiftsleiterin Spitex Verband
Kanton Ziirich
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Fiinf Thesen zur Zukunft der ambulanten Pflege

Von den Referaten zum
Auftakt des Spitex-Kon-
gresses begeisterte vor
allem jenes von Francois
Hopflinger, Professor am
Soziologischen Institut der
Universitét Zirich, Hier
eine Kurzfassung seines
Manuskripts zum Thema
«Generationenwandel und
Zukunft der ambulanten
Pflege».

Wihrend zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts Mznner durchschnitt-
lich rund 46 Jahre lebten, sind
dies zu Beginn des 21. Jahrhun-
derts schon gut 77 Jahre. Noch
stirker stieg in dieser Zeit die
Lebenserwartung der Frauen an,
von durchschnittlich 48—49 Jah-
re auf gegenwirtig gut 82" Jah-
re. Ob die erhohte Lebenserwar-
tung tatsichlich eine positive
Entwicklung darstellt, ist in 6f-
fentlichen Diskussionen umstrit-
ten. Zwei gegensiitzliche Thesen
stehen sich gegeniiber:

® Die eine These geht davon
aus, dass Menschen heute
zwar linger leben, aber dass
dies im hohen Lebensalter auf
Kosten einer kingeren Pflege-
bediirftigkeit geht.

Die andere These zeichnet ein
positiveres Bild, da sie davon
ausgeht, dass Menschen von
heute vielfach linger gesund
bleiben als friihere Generatio-
nen. Chronische Krankheiten
und  Beschwerden treten
gemiiss dieser These spiter im
Leben auf.

Linger behinderungsfrei

Die empirischen Daten unter-
stiitzen die zweite These: Frauen

und Minner leben heute nicht
nur linger, sondern sie bleiben
auch linger behinderungsfrei als
friihere Generationen. Dabei er-
weisen sich  gesellschaftliche
Wandlungen zu besser ausgebil-
deten Menschen und berufliche
Verinderungen (weniger land-
wirtschaftliche und industrielle
Berufe, mehr Dienstleistungsbe-
rufe) als zentrale Erklirungs-
faktoren einer besseren Gesund-
heit der heutigen Rentnerbe-
volkerung. (In seinem Referat
fiagte Hopflinger hier hinzu,
gleichzeitig wiirden aber ver-
mehrt Kinder Pflege benétigen
wegen ungesunder Ernihrung
und Ubergewicht, aber auch die
mittlere Generation, und zwar
wegen psychischer Stérungen

Persénliche

aufgrund ler Berufs- und

ein wichtiger Teil
des Kongresses.

Alltagsbelastung.  Als  weitere
neue Risikogruppe erwihnte er
iltere Migranten.)

Fragiles Rentenalter

Fiir die zukiinftige Gestaltung
der ambulanten Pflege sind im
Zusammenhang mit der Ent-
wicklung der Lebenserwartung
und insbesondere der behin-
derungsfreien  Lebenserwartung
zwei Feststellungen zentral:
® Zum einen ist behinderungs-
frei nicht gleichzusetzen mit
gesund. Namentlich bei Frau-
en fallen behinderungsfreie
und beschwerdenfreie Le-
benserwartungen  auseinan-
der. Heute sind viele iltere

Frauen und Minner zwar
durchaus in der Lage, ihr
Alltagsleben  selbstindig zu
gestalten, aber wegen korper-
licher Beschwerden sind sie
dennoch punktuell auf Hilfe
angewiesen. Eine solche Ent-
wicklung kann dazu beitra-
gen, dass die Nachfrage nach
stationdrer Pflege  weniger
rasch anwichst als die Nach-
frage nach ambulanter Hilfe
und Pflege.

Zum andern wird die Zahl
von Frauen und Minnern im
fragilen Rentenalter (= ver-
mehrte Risiken und teilweise
ambulante Hilfe notwendig,
aber nicht pflegebediirftig) in
den nichsten Jahrzehnten
besonders stark ansteigen.
Medizinische Fortschritte
(wie Medikamente, die das
Eintreten hirnorganischer
Storungen  verzogern) kon-
nen diese Entwicklung zu-
sitzlich verstirken.

Insgesamt lisst sich mit einiger
Sicherheit prognostizieren, dass
die Nachfrage nach ambulanten
Dienstleistungen  gerade  bei
lingerer behinderungsfreier Le-
benserwartung ansteigen wird.

Mehr Paarbezichungen

Minner leben im hohen Alter
hiufiger als Frauen in einer
Zweierbeziehung und kénnen
entsprechend haufiger als Frau-
en auf eine eheliche Pflege zih-
len. Drei Faktoren bestimmen
diesen Unterschied: Zum einen
leben Frauen linger und er-
fahren deshalb hiufiger eine
Verwitwung. Zum andern hei-
raten Minner hiufig Frauen, die
jiinger sind als sie selbst, was ihr
Verwitwungsrisiko weiter redu-
ziert. Zum dritten gehen M
auch im hoheren Alter hiufiger

Fortsetzung Seite 4

«Ehepaare und Spitex -
das ist ein Dreierverhltnis,
und die sind be-
kanntlich nicht immer un-
problematisch.»

Francois Hopflinger,

Der Tagungsort -
das Kongresszentrum Biel.
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«Auf dem Land gilt immer
noch jener Spitex-Verein
als gut, der méglichst nichts
kostet!»

Karl Aeschbach, Mitglied Schweizerischer
Seniorenrat SSR
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Beziehung i
(auch weil sie wegen des zahlen-
issigen Ubergewichts an Frau-
en im hoheren Alter bessere
Partnerschafischancen haben als
gleichaltrige Frauen).

Bedeutsam fiir di

gen, gerade weil jede Generation
fir sich wohnt). Auch ein Zu-
sammenleben mit anderen Ver-
wandten oder Bekannten ist sel-
ten geworden. Solche Verinde-
rungen vergrossern tendenziell
den Bedarf nach Spitex-Leistun-
gen.

Der 1 der grossen

ist eine weitere Fe
Anteil von Minnern und Frauen,
die sich im hoheren Alter in einer
Paarbeziehung befinden, ist in
den letzten Jahrzel ange-

Mehrheit ilterer Menschen kann
gut bis sehr gut eingeschiitzt
werden, und er ist in den letzten
ahrzehnten  klar i

stiegen. Vor allem zwei Faktoren
tragen dazu bei: Die gemeinsa-
me Lebenszeit von Paaren hat
h aufgrund der erhohten Le-
benserwartung ausgedehnt und
die sogenannten ehefreundli-
chen Geburtsjahrginge (Fami-
liengriindung zur Zeit der golde-
nen Jahre der biirgerlichen Ehe)
erreichen das hohe Lebensalter.

Vernachlissigte Paarpflege

Zumindest mittelfristig wird sich
der Anteil ilterer und hochbe-
tagter Menschen, die in einer
Partnerschaft leben, weiter erho-
hen. Es fillt allerdings auf, dass
viele Pflegekonzepte stark auf
I

Der hohe Wohnstandard beim
privaten Wohnen fiihrt zum ei-
nen gegeniiber Alters- und Pfle-
geeinrichtungen zu hohen An-
spriichen. Andererseits verstirkt
ein hoher Wohnstandard den
Wunsch, moglichst lange zu
hause zu bleiben. Ambulante
Pflege ist eine der Strategien, um
diesem Wunsch entgegen zu
kommen. Zunehmend mehr ilte-
re Menschen wohnen im ibrigen
an zwei Wohnorten, und gut je-
der fiinfte Rentner der neuen
Generation verfiigt iiber eine
Zweitwohnung. Es ist nicht
auszuschliessen, dass in Zukunft
mehr iltere Menschen an zwei
Orten nach Spitex-Leistungen

Cinzelpersonen ausgerichtet  pchfragen
sind und die Pflege bei langjih-
rigen  Zweierbezi €I Heterogenes Altern
vernachlissigtes Thema ist. Die

i wird  Ein Grundmer neuer Gene- 1 ommensschwach — einzustufen,
deshalb vermehrt auch die (ehe-  rationen ist die rigte He-  yobei unverheiratete Frauen s
liche) Beratung und zZwischen " wie innen der ersten Ein-

hochaltriger Paare einschliessen
miissen, inklusiv dem Umgang
mit Konflikien, Ambivalenzen
und Belastungen, die sich erge-
ben, wenn der eine Partner pfle-
gebediirftig wird.

Hoher Wohnstandard

Im héheren Alter nehmen Klein-
und Kleinsthaushalte an Bedeu-
tung zu. Nach dem Wegzug der
Kinder aus dem Elternhaus
leben viele iltere Menschen ent-
weder zu zweit oder allein. Bei
den Generationenbezichungen
herrscht das Muster der Intimitiit
auf Distanz vor (gute Beziehun-

gen Menschen. Dies hat unter
anderem mit der enormen wirt-
schaftlichen Ungleichheit von
Menschen zu tun. Das trifft auch
auf das Leben im Rentenalter zu.
Einerseits hat sich die Zahl wohl-
habender bis reicher RentnerIn-
nen erhoht. Gut die Hilfte der
heute ins Rentenalter eintreten-
den Personen sind Wohneigen-
timer. Andererseits sind trotz
Ausbau der Altersvorsorge rund
20 Prozent aller Rentner als ein-

wanderergeneration  iiberdurch-
schnittliche Armutsquoten  auf-
weisen

Menschen werden ungleicher

Der Trend zu einem aktiven, ver-
jungten Altern vergrossert die
Unterschiede aber auch in ps
chischer und sozialer Hinsicht:
Wihrend die Einen sich aktiv um
ihre spitere Lebensphasen kiim-
mern, erfahren Andere ihr Alt-
werden eher als unausweichli-
ches Schicksal. Entsprechend
ihren bisherigen Lebenserfah-
rungen gehen Menschen mit
dem Altern unterschiedlich um,

und je nach berufliches
len und sozialen Erfolgen bzw
Misserfolg t die spitere
Lebensphase einen andere Pri-
gung auf. Menschen werden mit
steigendem Alter nicht gleicher,
sondern ungleicher. Und die
Spitex der Zukunft wird sich
noch stirker als bisher mit vollig
unterschiedlichen  Sozial- und
Lebensmilieus  konfrontiert fin-
den.

Eine zentrale Herausforderung
des Gesellschafisvertrags des 21

Jahrhunderts liegt nicht nur dar-

Présidentinnen-
Treffen:

Eva Segmiller,
ehemalige Spitex-
Prasidentin, und
Stéphanie Mori-
kofer, derzeitige
Présidentin des
Spitex Verbandes
Schweiz

in, die Solidaritit zwischen Jung
und Alt zu iiberdenken, sondern
auch die Solidaritit zwischen
privilegierten und unterprivile-
gierten dlteren Menschen neu zu
regeln

Solidarische Spitex?

Dieser Herausforderung muss
sich auch die Spitex stellen: In-
wiefern kommt es auch inner-
halb der Spitex zu einer Zwei-
Klassen-Gesellschaft, oder ist die
Spitex in der Lage, die Solidaritat
zwischen  reichen, gesunden
und drmeren, kranken Men-
schen zu stirken? Inwiefern ist
die Spitex eine kommunale Ein-
richtung, welche solidarischen

Charakter aufweist? Oder ent-

wickelt sich die Spitex zu einer
rein personenbezogenen Dienst-
leistung, die alle sozialen Fragen
ausklammert?

Fiinf Thesen
Einige
diesen Ausfithrungen in The:
form:

Hauptfolgerungen  aus
n-

1. Der Bedarf nach ambulanter
Pflege dirfie gerade auch bei
einer Ausdehnung der behin-
derungsfreien  Lebenserwar-
tung stirker ansteigen als der
Bedarf nach stationirer Pfle-
ge.

. Der Ausbau der Spitex st eine
der zentralen Siulen bei der
Gestaltung  des  fragilen
Rentenalters, jener Phase des
Lebens, welche in einer lang-
lebigen  Gesellschaft ~eine
wachsende Bedeutung erhilt

~

w

Hiufiger als frither wird die
Spitex auch bei dlteren Men-
schen mit komplexen Fa-
miliensystemen konfrontiert,
was spezielle Herausforde-
rungen in Bezug auf soziale
Kompetenzen der Fachleute
bringt.

. Der hohe Wohnstandard vie-
ler Menschen verbessert einer-
seits die Moglichkeiten einer
ambulanten Pflege, fiihrt je-
doch moglicherweise zu all-
2u hohen Anspriichen gegen-
iiber der Spitex (etwa einen
Wohnwechsel zu  verhin-
dern).

s

Die enormen und wad]
den Ungleichheiten zwis
gleichaltrigen Menschen kon-
frontieren auch die Spitex mit
sehr unterschiedlichen Le-
bens- und Gesundheitsbio-
graphien.

o

«Steigen Berufs- und Alltags-
belastung weiter an,
so ist das vergleichbar
mit immer steileren Abhdngen
beim Skifahren.
Es gibt mehr Ausfélle.»

Francois Hopflinger, Soziologisches Institut
der Universitit Zirich
NACkTSIITEX
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Die Kongress-Verpflegung
erfolgte am Buffet.

«Die Spitex muss
ihr Hausmiitterchen-Image
abschitteln.»

Stéphanie Morikofer, Prisidentin
Spitex Verband Schweiz



	Spitex am Puls der Zeit - 4. Nationaler Spitex-Kongress in Biel : fünf Thesen zur Zukunft der ambulanten Pflege

